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Sperrfrist: Redebeginn! 

 

Rede 

 

des Bundesministers für Wirtschaft und Technologie 

Michael Glos MdB 

 

anlässlich 

 

des Festaktes zu 50 Jahre Bundeskartellamt  

50 Jahre Gesetz gegen Wettbewerbsbeschränkungen 

 

am 15. Januar 2008 

um 9:10 Uhr in Bonn 

 

Es gilt das gesprochene Wort! 
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Anrede 

 

Heute feiern wir ein besonderes dreifaches Jubiläum. 

 

Erstens trat vor 50 Jahren das Gesetz gegen Wettbewerbsbeschränkungen in Kraft. 

 

Es wird auch Grundgesetz der Marktwirtschaft genannt. 

 

Zweitens entstand vor fünf Jahrzehnten das Bundeskartellamt. 

 

Und das heißt drittens: Durch das GWB und das Kartellamt haben wir seit 50 Jahren den 

Wettbewerb in Deutschland entscheidend gestärkt. 

 

Heute wie vor 50 Jahren bleibt der Wettbewerb eine Daueraufgabe.  

 

Ich sehe mich als Wirtschaftsminister ganz in der Tradition von Ludwig Erhard vor allem als 

Anwalt der Verbraucher. 

 

Der beste Verbraucherschutz ist ein ungehinderter lebendiger Wettbewerb. 

 

Wettbewerb muss der entscheidende Leitgedanke sein in den aktuellen Diskussionen über 

- die Arbeitsmarktreformen, 

- die Gesundheitsreform, 

- die Strom- und Gaspreise, 

- überhaupt den gesamten Energiebereich, 

- bei der Post, 

- und nicht zuletzt bei der Debatte über Mindestlöhne. 

 

Eingriffe in den Wettbewerb müssen die Ausnahme bleiben und dürfen niemals zur Regel werden. 

 

Das ist die Lehre aus der Geschichte. 

 

Deshalb lohnt ein Blick zurück. 

Vor 100 Jahren war Deutschland ein Land der Kartelle. 
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In manchen Industrien lag die Kartellierungsquote bei über 50 Prozent. 

 

Doch erst vor 50 Jahren begann der Kampf gegen diese und andere Wettbewerbsbeschränkungen. 

 

Das war das Werk Ludwig Erhards, des Vaters der sozialen Marktwirtschaft.  

 

Er setzte das GWB gegen große Widerstände aus Politik und Wirtschaft durch. 

 

Selbst Konrad Adenauer war in diesem Punkt ein erklärter Gegner Erhards. 

 

Da gibt es eben Unterschiede zwischen Rheinländern und Franken. 

 

Damit war Deutschland, neben den USA, einer der Vorreiter im gesetzlichen Kampf für mehr 

Wettbewerb. 

 

Andere europäische Staaten, so Großbritannien und Frankreich, hatten keine vergleichbaren 

Regelungen. 

 

Mit der Zeit wurde das deutsche GWB – wie übrigens viele andere deutsche Produkte - zum 

Exportschlager. 

 

Es diente Rechtsordnungen im Ausland als Vorbild. 

 

50 Jahre GWB und Kartellamt – das ist eine große Erfolgsgeschichte. 

 

Heute ist es deshalb Zeit, Dank zu sagen. 

 

Mein Dank gilt zuerst Ihnen, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bundeskartellamts, für 

Ihren Einsatz. Und den guten und mutigen Präsidenten an der Spitze dieses Amtes. 

 

Vor fünfzig Jahren gab es noch viel Misstrauen gegenüber dem neuen Amt. 

 

Durch eine sachliche und korrekte Anwendung des Rechts hat sich dieses anfängliche Misstrauen 

jedoch in Vertrauen gewandelt. 
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Heute besteht ein außerordentlich gutes Verhältnis meines Hauses mit dem Bundeskartellamt. Ich 

habe mir erzählen lassen, dass das nicht immer so war.  

 

Für den Wettbewerb plädieren viele Sonntagsredner. 

 

Doch von Montag bis Samstag tun sie alles dafür, den Wettbewerb zu beschränken. 

 

Wettbewerb hat keine Lobby, so hat es einmal Wolfgang Karte gesagt. 

 

Wettbewerb, so kann man hinzufügen, ist immer unbequem. So wie der Weg in den Himmel 

mühsam und steinig ist. 

 

Wettbewerb ist Freiheits- und Verbraucherschutz. 

 

Erst er ermöglicht die Wahl- und Entscheidungsfreiheit des Konsumenten. 

 

Wir Verbraucher profitieren in Form niedriger Preise sowie innovativer und qualitativ hochwertiger 

Produkte. 

 

Doch an vielen Stellen gibt es bis heute keinen ausreichend funktionierenden Wettbewerb. 

 

Zum Beispiel im Energiebereich.  

 

Hier machen mir die steigenden Preise Sorgen. 

 

Sie belasten die Konjunktur. 

 

So haben sich die Gaspreise seit dem Jahr 2000 fast verdoppelt. 

 

Das liegt auch am mangelnden Wettbewerb. 

 

Ich kämpfe deswegen darum, mehr Wettbewerb auf den Energiemärkten durchzusetzen. 

 

Hier erlebe ich auch die Widerstände, die jeder kennen lernt, der für Wettbewerb streitet. 
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Dennoch hat sich, auch dank der Unterstützung durch das Kartellamt, in den letzten Jahren viel 

getan. 

 

Erstens: Private Stromverbraucher können ihren Lieferanten so einfach wie ihr Bankkonto 

wechseln. 

 

Zweitens: Wir schaffen mehr Wettbewerb bei der Stromerzeugung. 

 

Denn wir brauchen neue Kraftwerke und vor allem solche von neuen Anbietern. 

 

Drittens: Der Netzbetreiber muss sich künftig an seinen effizientesten Wettbewerbern messen 

lassen. Das schaffen wir durch die so genannte Anreizregulierung.  

 

Viertens: Solange der Wettbewerb jedoch noch nicht wie gewünscht funktioniert, brauchen wir 

kurzfristig eine Schärfung der kartellrechtlichen Missbrauchsaufsicht. 

 

Daher habe ich eine Novelle des Gesetzes gegen Wettbewerbsbeschränkungen auf den Weg 

gebracht. 

 

Kein leichtes Unterfangen. 

 

Das ist im Sinne Ludwig Erhards, der einen starken Staat dort wollte, wo er den Wettbewerb stützt. 

 

Nun müssen die marktbeherrschenden Energiekonzerne nachweisen, dass ihre Strom- und 

Gaspreise gerechtfertigt sind. Die Beweislast wurde umgekehrt. 

 

Jetzt kommt es darauf an, dass der neue Paragraph 29 GWB auch angewandt wird. 

 

Hier vertraue ich ganz auf die erprobte und zupackende Kraft der Kartellbehörde. 

 

Der Deutsche Bundestag hat dafür gesorgt, dass das Kartellamt die entsprechenden Stellen erhält, 

um die zusätzliche Arbeit bewältigen zu können. 

 

Nicht nur auf nationaler Ebene, auch in Europa brauchen wir mehr Wettbewerb auf den 

Energiemärkten.  
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Das setzt den Ausbau der Netze voraus, die Experten sprechen hier von den Kuppelstellen zwischen 

den nationalen Netzen. 

 

Denn ohne sie ist ein Energiehandel über die Grenzen nicht möglich. 

 

Die Kommission will nun die Eigentumsentflechtung der Transportnetze. 

 

Das halte ich nicht für den Königsweg. 

 

Wenn wir die Eigentümer zum Verkauf ihrer Netze zwingen, wird es in den kommenden Jahren 

kaum Investitionen in den Netzausbau geben. 

 

Aber gerade jetzt brauchen wir Netzinvestitionen, um grenzüberschreitende Engpässe zu beseitigen. 

 

Unverständlich ist, dass die Kommission mit ihrer Konzeption der Eigentumsentflechtung einen 

Ansatz wählt, der bei staatlichen Energieversorgungsunternehmen praktisch wirkungslos bleibt. 

 

Eigentumsentflechtung ist ohnehin kein Allheilmittel für mehr Wettbewerb. 

 

Bei den Energiemärkten stehen wir also noch vor großen Aufgaben. 

 

Wie segensreich der Markt wirkt, sehen wir im Bereich der Telekommunikation. 

 

Erst letzte Woche wurde hier auf dem Petersberg ein besonderes Jubiläum gefeiert: vor zehn Jahren 

wurde der Markt in diesem Bereich geöffnet. 

 

Millionen Verbraucher gehören zu den Gewinnern. 

 

Für ein einstündiges Ferngespräch mussten die Kunden 1997 36 D-Mark, also mehr als 18 Euro 

bezahlen. 

 

Heute kostet ein solches Telefonat rund einen Euro. 
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Nun hat die EU-Kommission vorgeschlagen, eine zentrale Regulierungsbehörde zu schaffen. 

 

Auch diesen Vorschlag halte ich für einen Irrweg. 

 

Besser ist es, den Pluralismus und Wettbewerb der verschiedenen nationalen Regulierungsbehörden 

wirken zu lassen und besser zu koordinieren. 

 

So können die Mitgliedstaaten voneinander lernen. 

 

Außerdem gibt es noch erhebliche Unterschiede zwischen den Mitgliedstaaten. 

 

Wir wollen doch Bürokratie abbauen und keine neue Zentralbehörde schaffen. 

 

Alles andere widerspricht dem Subsidiaritätsprinzip. 

 

Mehr Wettbewerb, das muss auch im Gesundheitssektor gelten. 

 

Vor knapp einem Jahr haben wir den Wettbewerb in der gesetzlichen Krankenversicherung auf den 

Weg gebracht. 

 

Das war schwierig genug und das Ziel ist noch längst nicht erreicht. 

 

Im Gesundheitssektor gibt es enorme Wachstumspotenziale. 

 

Diese können wir nur voll ausschöpfen, wenn Wettbewerb herrscht. 

 

Wir haben erreicht, dass nun die kartellrechtliche Missbrauchsaufsicht auch auf die Beziehungen 

der Krankenkassen zu den Leistungserbringern anzuwenden ist. 

 

Jetzt brauchen kleine und mittelständische Leistungserbringer, also die einzelne Arztpraxis oder ein 

Krankenhaus, unseren Schutz, wenn sie Individualverträge mit den Kassen abschließen. 

 

Das ist eine große Aufgabe, für die aus meiner Sicht Kartellbehörden und Zivilgerichte am besten 

geeignet sind. 
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Die Menschen müssen die positiven Wirkungen des Wettbewerbs in ihrem persönlichen Bereich 

erfahren. 

 

Unser größtes Problem ist nach wie vor die hohe Arbeitslosigkeit. 

 

Bei den guten Nachrichten der letzten Zeit, gerät in Vergessenheit, dass immer noch weit über drei 

Millionen Menschen ohne Beschäftigung sind. 

 

Ihnen wird auch ein Mindestlohn nicht weiterhelfen. 

 

Die Schlagzeilen um die PIN AG müssen allen die Augen öffnen, was ein Mindestlohn anrichten 

kann. 

 

Bei etlichen anderen Wettbewerbern sieht es übrigens auch kritisch aus, auch wenn die Probleme 

der kleinen Zustellbetriebe nicht in die Schlagzeilen kommen. 

 

Mindestlöhne helfen nicht. 

 

Werden sie unter dem Marktniveau festgelegt, entfalten sie keine Wirkung. 

 

Zu hohe Mindestlöhne vernichten Arbeitsplätze und gehen damit zulasten der sozial Schwachen. 

 

Der Staat muss sich bei der Lohnfindung heraushalten.  

 

Deshalb bin ich gegen gesetzliche flächendeckende Mindestlöhne. 

 

Sie hebeln die Tarifautonomie aus. 

 

Was in der Koalition im Juni 2007 vereinbart wurde, hatte ausschließlich den vermeintlichen Schutz 

der Beschäftigten im Auge. 

 

Nicht beabsichtigt war der Schutz von Quasi-Monopolen vor Wettbewerbern. 

 

Insofern finde ich den Vorschlag der Monopolkommission richtig, das Kartellamt als 

Sachverständigen bei der Festlegung von Mindestlöhnen anzuhören. 
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Wenn der Wettbewerb an einer Stelle eingedämmt wird, sucht er sich ein neues Flussbett. 

 

Der große Erfolg der Zeitarbeit ist ein Indiz dafür. 

 

Hier erleben wir einen Zuwachs, der uns freuen und nicht ärgern sollte. 

 

Im ersten Halbjahr 2003 gab es noch 327.000 Zeitarbeitnehmer, im zweiten Halbjahr 2006 schon 

631.000 Zeitarbeitnehmer. 

 

Bei einen Viertel aller insgesamt neu geschaffenen Stellen handelt es sich um Zeitarbeit. 

 

Gerade Arbeitslose erhalten so eine neue Chance. 

 

68 Prozent der Zeitarbeitnehmer waren zuvor arbeitslos gemeldet. 

 

Nahezu alle Zeitarbeitunternehmen wenden Tarifverträge an. 

 

Mit Zeitarbeit können Arbeitgeber flexibel am Markt reagieren. 

 

Der Anteil der Zeitarbeit ist bei uns vergleichsweise gering. 

 

Er liegt bei 2 Prozent aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. 

 

Hier liegt ein Potenzial, das wir ausschöpfen und nicht trockenlegen sollten. 

 

Wir stehen im europäischen und internationalen Wettbewerb. 

 

Da müssen wir mithalten.  

 

Die vergangenen 50 Jahre haben gezeigt, dass Wettbewerbsbeschränkungen immer seltener an 

Landesgrenzen Halt machen. 

 

Das muss auch das Bundeskartellamt bei seiner Arbeit berücksichtigen. 
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Die Märkte verändern sich schnell und stark. 

 

Die nationale Brille macht kurzsichtig. 

 

Heute brauchen wir alle eine europäische Brille, um klar zu sehen. 

 

Unsere Kartellbehörde stehen in der Kritik, dass sie zu stark die nationale Sicht berücksichtigen. 

 

Diese Kritik ist in der Regel ohne Grund. Gleichwohl müssen die Behörden 

- mit Hilfe einer sauberen Beweisführung und  

- durch eine verstärkte wissenschaftlich-empirische Fundierung ihrer Entscheidungen klarmachen, 

dass die Wirkung auf die gesamteuropäischen Märkte mit sehen. 

 

Den Veränderungen durch den EU-Binnenmarkt berücksichtigt auch das Netzwerk der 

Europäischen Wettbewerbsbehörden. 

 

Es soll grenzüberschreitende Kartellrechtsverstöße effektiver bekämpfen. 

 

Nun können die Behörden Informationen über neue Fälle und geplante Entscheidungen 

austauschen. 

 

Sie können Untersuchungen koordiniert durchführen und Beweismittel austauschen. 

 

Nellie Kroes macht ja davon schon rege Gebrauch. 

 

Da auch Europa keine Insel ist, müssen wir ähnliche Mechanismen auch auf internationaler Ebene 

etablieren, um weltweiter Wettbewerbsbeschränkungen wirksam Herr zu werden. 

 

Hier gibt es schon ein Netzwerk, in dem das Bundeskartellamt aktiv mitarbeitet. 

 

Das begrüße ich sehr. 

 

Das deutsche Recht und die deutschen Aufsichtsbehörden müssen weiter an der Spitze bleiben. 

 

Wir waren früher ein Vorbild und wir müssen es weiter sein. 
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Ludwig Erhard hat anlässlich der offiziellen Eröffnung des Bundeskartellamtes 1959 erklärt, eine 

„tiefe Beglückung empfunden zu haben“, dass das GWB Wirklichkeit wurde. 

 

Ich kann dieses Glück gut nachempfinden. 

 

Das GWB und das Bundeskartellamt haben in den vergangenen 50 Jahren ein solides Fundament 

für den Schutz des Wettbewerbs geschaffen. 

 

Wir haben jetzt die gemeinsame Aufgabe, das Haus weiter zu bauen, damit der Wettbewerb auch in 

Zukunft seine positiven Wirkungen entfalten kann. 

 

Der erste Präsident des Bundeskartellamtes, Eberhard Günther, hat in seiner Rede anlässlich der 

offiziellen Eröffnung des Bundeskartellamtes gesagt, dass die Zukunft des Wettbewerbs davon 

abhängt, dass das Wettbewerbsprinzip als Leitbild in unserer Wirtschaftsordnung verankert sei. 

 

Dahinter stehe ich voll. 

 

Nicht nur ein gutes Gesetz und eine gute Kartellbehörde ist wichtig, sondern ebenfalls dass der 

Wettbewerb in den Köpfen verankert ist. 

 

Das ist eine große geistige Aufgabe, der sich unsere Gesellschaft immer wieder neu stellen muss. 

 

Betrachtet man einige Entwicklungen der letzten Zeit, kann man daran zumindest zweifeln: Auf 

Initiative Frankreichs wurde zum Beispiel das Wettbewerbsprinzip aus dem europäischen 

Reformvertrag gestrichen. 

 

Wir hoffen, dass die Auswirkungen in der Praxis gering sein werden. Doch es ist ein falsches 

Signal. 

 

Meine sehr verehrten Dame und Herren, die 50-jährige Erfolgsgeschichte wirksamen 

Wettbewerbsschutzes fortzuschreiben heißt daher in der Anstrengung nicht nachzulassen. 

 

Dafür zähle ich weiter auf Ihre engagierte Mithilfe! 
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Als kleines Dankeschön für die Arbeit des Bundeskartellamtes in den vergangenen 50 Jahren will 

ich Ihnen, lieber Herr Dr. Heitzer, stellvertretend für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter jetzt ein 

Geschenk überreichen. 

 

Es handelt sich dabei um die Faksimile der Originalreden anlässlich der offiziellen Eröffnung des 

Bundeskartellamtes 1959 in Berlin. 

 

Möge deren Inhalt Ihnen und all Ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern stets Bestätigung und 

Ansporn bei Ihrer so wichtigen Tätigkeit sein. 


